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Forschungsansatz des FSP Der Forschungsschwerpunkt (FSP) 

; 1:. 

"Geschichte und Theorie von Bau, Raum 

und Alltagskultur" ist aus der Zusammen­

arbeit fachlich unterschiedlillch orien­

tierter Personen entstanden. Der Aus­

gangspunkt war ein gemeinsames Erkenntnis­

interesse an einer Theorie der gebauten 

Umwelt sowie an einer Ges~hichte der 

Wohnung und des Wohnhauses. Der FSP ist 

an das Fachgebiet "Geschichte, Theorie 

und Kritik der Architektur" im Fachbe­

reich 2 der HdK angelagert und arbeitet 

dort etatiert seit 1980. 

Von Anfang an wmrde unter interdiszi­

plinären Gesichtspunkten sowie mit unter­

schiedlichen Darstellungsmitteln und 

Medien gearb~itet und eine Verbindung von 

Forschung, Lehre und Sammlung hergestellt. 

Die alltagskulturelle Thematik hat sich 

als Schwerpunkt in der wissenschaft­

lichen Arbeit der Beteiligten schritt­

weise herausgebildet, und es hat sich 

als notwendig erwiesen, das klassische 

Fächergefüge zu überwinden, um ange­

messene Methoden zur Bearbeitung des 

Forschungsgebietes zu entwickeln. 

Der im Titel benannte Inhalt des FSP, 

der sich auf die Verräumlichung und die 

Vergegenständlichung alltäglicher Pro­

zesse bezieht, kann dort besonders f 
" 

fruchtbar bearbeitet werden, wo die 

praktischen Herausforderungen der Um­

weltgestaltung auf allen Ebenen erfahr­

bar werden. Dies ist an der HdK mit 

ihrem breiten Spektrum von künstlerischen 

und gestalterischen Orientierungen und 

Disziplinen in besonders hohem Maße der 

Fall. 

Bezogen auf den Fachbereich Architektur 

bedeutet das, nicht nur Entwerfen zu 

Ichren und die dazu notwendigen bau­
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Der wissenschaftliche 

Kontext 

konstruktiven Voraussetzungen zu ver­

mitteln, sondern auch über das Produkt 

in seinem fatsächlichen Gebrauch nachzu­

denken und di~ Beobachtungen wieder in 

den Entwurfsprozeß einfließen zu lassen. 

Das hat mit einer Baugeschichte in einem 

traditionellen Sinne wenig zu tun, son­

dern es zielt vielmehr auf eine Gebrauchs 

geschichte der Architektur, die gerade 

den alltäglichen Umgang mit Bau und Raum 

meint. Eine solche Forschung entspricht 

auch den Veränderungen innerhalb der 

Berufssphäre des Architekten, der heute 

zunehmend auf einen angemessenen Umgang 

mit Altbausubstanz vorbereitet werden 

muß. Dies gilt ganz analog für den brei­

ten Anwendungsbereich des Design, in dem 

das Auswerten von Gebrauchsprozessen als 

Rückkopplung zum Entwerfen bisher nicht 

entwickelt worden ist. 

Während sich die Fragen an die Forschung 

von der Praxis her bereits häufen, sind 

eine Reihe grundsätzlicher Probleme der 

Alltagskulturforschung bisher überhaupt 

nicht bearbeitet worden. 

Probleme der Gegenwart bilden häufig den 

Ausgangspunkt für historische Unter­

suchungen; zumindest versichert man sich 

gern durch einen Blick ,z u r üc k der Rich­

tigkeit des Kurses, den man eingeschla­

gen hat. Die ökon0mischen, sozialen und 

ökologischen Krisen, die die gebaute Um­

welt einschließlich ihres Inventars und 

ihrer Infrastruktur seit etwa zwei Jahr­

zehnten durchmachen, hat nicht nur die 

bis dahin bewährten Konzepte der Mo­

dernisierung, der Stadtplanung und des 

Entwerfens in Frage gestellt, sondern 

auch eine Klärung von Begriffen wie 

"Moderne", "Sanierung", "Urbanität", 
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"familiengerechtes Wohnen", "angepaßte 

Technologie", "umweltfreundliches Bauen", 

"nutzergerechtes Entwerfen", "kommuni­

kationsförderndes Wohnumfeld", "neue 

Formen des Zusammenlebens" usw., usf. 

erforderlich gemacht. 

Gegenüber den technisch-wissehschaft­

lichen Veränderungen in unserer Umwelt 

sind die Versuche, dise kulturell zu 

bewältigen, hoffnungslos zurückgeblieben 

und insgesamt eher marginal. In der 

Wissenschaftsgeschichte wurde ein Aspekt 

dieses Sachverhalts zum ersten Mal 1956, 

also vor mehr ais 30 Jahren, von dem 

britischen Gelehrten und Schriftsteller 

C.P. Snow als das Auseinanderfallen von 

SCIENCE und HUMANITIES identifiziert, 

das gegenseitige Unverständnis von einer­

seits)cNaturwissenschaftlern und Techni­

kern und andererseits von Literaten, 

Geisteswissenschaftlern und Kulturkri ­

tikern. In der amerikanischen Soziologie 

hat man seit langem das Phänomen der 

CULTURAL LAGS erkannt, der typischen Ver­

zögerungen, mit der die Kultur in allen 

ihren Hervorbringungen auf die technisch­

wissenschaftlichen Umwälzungen reagiert. 

Im Marxismus hat der Diskurs über das 

"Hinterherhinken des geistigen und po­

litischen Uberbaus" hinter der sich ver­

ändernden Bas~s eine bis in die Anfänge 

reichende Tradition. Dennoch ist die 

kulturelle Seite dessen, was man als 

"Entwicklung der Produktivkräfte" be­

zeichnet, nur ansatzweise in der For~( h 

schung behandelt worden. Die politische 

Ökonomie und ihre Kritik hat sich fast 

ausschließlich mit d er wertseite der 

Warenproduktion beschäftigt, nicht aber 

mit dem System der natürlichen Grund­

lagen der warenproduzierenden Gesell ­
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Schatten und ebenfalls nicht mit dem 

S~stem der Gebrauchswerte selber, seiner 

räumlichen, zeitlichen, durch Tradi­

tionen und Formationen vorstrukturierten 

Ordnungsmuster. Diese Lücken, "lags" und 

Defizite erhielten erst durch krisen­

hafte Entwicklungen der letzten 15 Jahre 

in Natur und Gesellschaft schärfere Kon­

turen. Zunehmend entwickelte sich das 

Bedürfnis, die kulturellen Prozesse und 

Veränderungen, die die Industrialisierung 

zunächst in den Industrieländern selber 

ausgelöst hatte, zu verstehen. Fast alle 

"Humanities" bzw. Kulturwissenschaften 

haben seitdem ihr Interesse an einer 

Geschichte des Alltags bekundet, und 

selbst eine äußerst zurückhaltende Ge­

schichtswissensch~ft wie die in der 

Bundesrepublik mußte zugeben, daß die 

Fragestellung nach der Geschichte des 

~lltags ihre Berechtigung hat. 

Unter dem Druck eines breiten Interesses 

an Geschichte, vor allem auch an Lokal­

geschichte, haben Museen, Vereine und 

Amateurhistoriker mit der Bearbeitung 

ihrer näheren Umgebung und der jüngeren 

Geschichte von Stadtteilen, Straßen und 

Gewerben begonnen, haben Privatinitia­

tiven zum Erhalt von Baudenkmälern wie 

zur Dokumentation von vergangenen Pro­

duktions- und Lebensweisen ge~ührt. 

Eine aus den angelsächsischen Ländern 

stammende Methode, noch lebende Zeitge­

nossen zu befragen, hat unter dem Namen 

"Oral Hds tio r y " auch in der Burldesrepublik 

mit etwa zehnjähriger Verspätung w~ite 

Verbreitung gefunden. Da sie sich ohne 

ausreichende Grundlagenforschung ver­

breitet hat, hat sie auch zu Mißver­

ständnissen geführt und einige Verwir­

rung angerichtet. Ein wissenschaftliches 

Ungenügen erzeugen letztlich auch die 
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Begriffsprägungen, die aus dem Bereich 

der Museologie, der Ausstellungspraxis 

umd der Kulturpolitik stammend, etwas 

verbal zusammenbrillngen wollen, was in 

der Sache getrennt ist: Dafür sind Be­

zeichnungen wie "Industriekultur? in 

Deutschland oder "culture technique" 

in Frankreich symptomatisch. 

Dem lebendigen Interesse an einer Ge­

sGhichte, die die Herkunft und die Mi­

lieus breiter Bevölkerungsschichten ein­

begreift, ist es zu verdanken, daß eine 

ganze Klasse von aufgezeichneten Lebens­

äußerungen, wie Famililienfotos, Schmal­

filme, Interviews auf Kassette, aber auch 

Haushaltsbücher, Inventarlisten für Ver­

sicherungen und ähnliches zu wichtigen 

historischen Quellen für die Geschichte 

des Alltags werden. 

Gleichzeitig mit d~esen populären Ent­

wicklungen kann ein Mangel an Theorie, 

an vorbildlichen Fallstudien, an ge­

eigneten wissenschaftlichen Hilfsmitteln, 

an Nachschlage- und Standarewerken nicht 

übersehen werden. Dieser Mangel in der 

Wissenschaft hat seine Parallele in den 

Defiziten der Archive und Sammlungen, die 

sich (wenn überhaupt) erst jetzt auf 

die Fragen nach der Geschichte des All­

tags einzustellen vermögen und damit be­

ginnen für solche Zwecke geeignete Sam­

mlungen anzulegen. 

Rückblickend ist es nicht überraschend, 

in den für die Kulturgeschichte des All­

tags relevanten Disziplinen gerade die 

Außenseiter von gesternnals die Autori­

täten von heute zu erkennen: Norbert 

Elias legte 1939 mit seinem Hauptwerk 

"über den Prozeß der Zivilisation" eine 

methodische Grundlage einer (erst 40 

Jahre später kommendenX Geschichte der 
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Alltagskultur, indem er in Entsprechung 

zum Evolutionsdenken der Naturwissen­

schaften die "Soziogenese" von Kultur 

und Zivilisation untersuchte. Auch Sieg­

fried Giedions Hauptwerk "Mechanization 

takes command" von 1948 (deutsche Uber­

setzung unter dem Titel "Die Herrschaft 

der Mechanisierung" erst 1982!) verfolgt 

die Mechanisierung des alltäglichen 

Lebens wie einen Evolutionsprozeß,vor 

dessen Hintergrund e r s t kulturelle Her­

vo rb.r i.nqunqenvvon der Wohnungseinrichtung 

bis hin zur avantgardistischen Kunst 

eingeordnet und verstanden werdenr.können . 

Mögen die empirischen Befunde, auf die 

sich s o l c h e "Klassiker" stützen, von 

heute aus gesehen unzureichend sein, 

so weisen sie methodisch doch eindeutig 

einen Weg, den eine zeitgenössische 

Kulturwissenschaft ein gut Stück voran 

kommen könnte: "Die Aufgabe des Histori­

kers scheint uns heute die zu sein: Aus 

dem ungeheuren Komplex einer vergangenen 

Zeit jene Elemente herauszufinden, die 

zum Ausgangspunkt der Zukunft werden." 

(S.Giedion) 

Daß nur diese Haltung des-Forschers, der 

sich mit der Alltagskultur und ihrer 

Geschichte befaßt, für die Kunst, die 

Architektur, das Design und die Kunst­

erziehung etwas Historisches fruchtbar 

machen kann, liegt auf der Hand. 
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Sy nopsis z ur B e g r ü nd u ng	 gru nd le g e nd e r F ragen 

BA U 

-l 

-l 

~  a ls Ba ugesc h ich te u nd Architek tu rt heor i e 
un d Geb äud el ehreZ 

o 
beschä ftig t sich mit	 de r Ty p ol ogie von 
Gebäud en , dien t der Glied erun g des Faches 

f-< Ar chi te ktur und ist v on b aukünstlerischen 
Ges ichts punkten bestimmt. 

o Wert h a t , wa s künstl e ris ch en Wert hat. 

«: 
Das Spek trum:a: 

f-< BAUTEN	 OBERBAUTEN 
(Arc h ite kt u r) 

u 

f-< An s t ell e üb e r l i e fe r te r gebäudeku n d l i ch e r 
-l 
~  

En t wi ck l u n ge n wä re e ine Er fo rsch u n g d er 
::.:: gese tzmäßigen Entwi c klun g vo n Geb ä ude ­
>-l s truktu r e n , d i e si ch zu un ters chiedlichen 
3: 
f-< Gebä u de typen zu sammen s etzen erfor de r l ich . 
Z Nach welchen allgeme inen Regeln werden 
W r ä u mlich e Fu n k t ion en mit einand e r ver­
f-< knüp ft od e r getrennt ? 
::r: 

u Vorbild Naturwissenschaft ( Med i z i n ) : 
Ana tomie ------ Phys io logie 

z 
Frage na ch : inne r em Entwicklu n gs g es e t z 
d e r Erschl i eßu ng un d Typ enbildung un d 
da mit d er Be hausungs- u nd Wohn fo r men . 

:r: 

u 
o 
z 

Die qua litat iv e Seite der 
w e rfo r schen(d ie Fra ge nach 
eo we rt d er Behausungsform 
«: Wohnu ng stellen) und den 

Wohn ungs f r a g e 
d em Geb r auchs­

u nd d er 
Prozess de r 

ü Vergesellsch a f t u n g des Wo h n e n s ( i m Ve r­
h ältnis zu r Arbeit) an de n Kommu n ikationen 

~  

(z , B . Ers ch ließ u n g ,Medien, i n fras tru k turelle 
::> Ver sorgun g) analysier en 
-c 

RAU M 

als Theori e un d Gesch i cht e der Ve rstäd te­

run g bzw . d er Ag g lome r a t ion ,der Besied l u ng
 
und unt e rsch iedlic hen Nutzu n g von
 
territor i a l e n Ei n h e i t en u nd der Bearbe itu ng
 
des Bodens ---- Agrikultur
 

Da s Sp ek t r um : 

ZENTR UM	 PERIFERIE 

Die b a u l i ch - rä u ml ic he Or d n u n g als Spie gel 
d er ge s e ll s chaft l ic h e n En tw i ck l ungsstadien 
(Beisp iel St a d t g es c h i cht e ) 

Assoz ia t i on und Dissoziation von gesell sch aft ­
lich en Krä f te n u nd Fu nk tionen 

El e mente und Bezie hu n ge n einer räuml ich e n 
Stru k t u r und In fr a st r u ktur 

Fra ge n ac h : dem Agglom erat i on sgesetz 
( d a s sowoh l d ie En t völ kerrung des Landes 
die Ve r s t ä d te r u n g un d die Au flös ung von 
Sta d t und La n d in d er t radi t ion ellen 
Gestalt u mfaßt. 

Di e Qu a l i t ä t des Verhältn i s s es von Pe r ife rie 
und Zen t rum bez iehen au f die En t wi ck l un gs­
s t a d ien d e r P rodukt io nsw e ise - a uch die 
Et app en in n e r h a l b d es Indus tr iekap i t al ismu s.­
Vo n da he r nun d ie Fra ge stellen, wa s Stad t 
eigen tl ich ist und das Städt i s che, Urbane-­
als Eig e n s chaft,d as es zu verteidi ge n gil t. 

ALL T AG S K U L T U R 

Teil der Volksku nde,der Eth nol og i e u n d
 
Ethnographie met ho d isch geb u n de n a n d ie
 
Prod u k tionsweise
 
a.) Sa mmler-un d Jägergesell s c h aft en
 
b.) nom a discher, v iehzüchten de r Kulturen
 
c . ) agrarischer Gesellschaften, Ci .h, 

bäu erli ch er Kul turen 
Kulturb e griff a u s der Bearbe itung des Bodens 
ab gelei te t. 

ARBEIT KULT, RITUS , RELIG ION 

Vergesells ch aftun g der Arbeit im Kap i t a l is mus 
mit dem Motor de r industrie ll e n Prod u ktion 
h e iß t fo rtschreitende Arbe itsteilung u n d zwa r 
g ese llschaftlic he und indi v id u elle . Damit 
ve r ä n d e r t sich ma te r ie ll die Ba sis für Ku ltu r, 
insbes ondere auc h fü r kultu rell e P r a xen--­
(R i t en,Kulte, Religion ,Ku nst) und Wer te. Für 
den Al lt a g ents cheidend: d ie AUflösu n g von 
Institution e n ( z .B . Familie, Eh e, Geme in de, 
Partel e t c , )beson ders in der ges e ll sc h a f t l i c he n 
Zellenstru ktu r (h a us h a Ite l 

Frage nach : d e r Tra nsfo r ma t io n der Lebens­
we ise se it d er i ndustr. Revolut io n , besonde r s 
des Ante ils , d en d ie materie ll-gegen s t änd­
lic he Umwel t an de r Verände ru ng d es All­
ta gs h a t , bzw , i n wiewe i t die All t agsdinge a l s 
Sp i egel de r v erä ndert e n Le b enswe is e be ­
trachtet we rde n kö n n e n 

Grundriß ein e r Th eorie der Geb r a uc hs we r te 
u n d h istorische Ba u s t ei n e zur ma t er iell ­
gegenständl iche n Ent wic kl un g der Alltags ­

)ku ltur . Die s a i ob jek t iv	 a ls Gesc h ich te 
d er Geb rauchsd i nge seit d er in d ustr , Rev . 
b . ) s u oj ek t iv a ls Gesch ichte de r Nu tze r un d
 
An alyse de s Ane i g n u ngsprozes s es bzw .
 
t a t s äc hlic he n Gebra u ch s
 

Priorität: Bi og r aphische Fors chun g und 
-Grundlegu ng e in er modernen P r odu ktkunde. 
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QUELLEN DER FORSCHUNG
 Eine besondere Schwierigkeit der alltagskul­

turellen Forschung besteht darin, daß die 

Quellen nicht ohneweiteres zur Verfügung ste­

hen, sondern erst erschlossen werden müssen. 

Einerseits sind es fixierte Quellen als Be­

schreibungen der Wirklichkeit, seien es hand­

schriftliche, gedruckte, gezeichnete, foto­

grafierte, gefilmte oder elektronisch gespei­

cherte Daten und Zeugnisse, die in Institutio­

nen oder privat gesammelt sind. Andererseits 

sind es Aussagen und Erinnerungen von lebenden 

Menschen. Für die Beschreibung alltäglicher Pro­

zesse gewinnen neben der quantitativen Statistik 

jedoch Materialien an Bedeutung, denen in den 

öffentlichen Sammlungen nur eine nebensächliche 

Bedeutung zugemessen ~ird, soweit sie nicht 

von bekannten Persönlichkeiten stammen. Das 

sind z.B. Tagebücher, Haushaltsbücher, Reise­

berichte, Chroniken, zeichnerische Nachlässe, 

private Fotos und Filme und Protokolle von 

staatlichen Institutionen wie Polizei, Gerichten 

oder Sozialämtern, die entweder unzugänglich 

sind oder überhaupt nicht aufgehoben werden. 

Dazu gehört aber auch die sogenannte "graue 

Literatur" wie Firmenkataloge, Handzettel, 

Flugblätter, Ratgeberliteratur, Prospekte 

und alles, was unterhalb der Dissertationen 

an den Universitäten produziert wird. Dazu 

kommt noch die inhaltliche Auswertung von Zeit ­

schriften und Zeitungen. Ein' besonderes Pro­

blem stellt die Benutzung der Rundfunk- und 

Fernseharchive dar. Den so umschriebenen 

Quellen muß die eigene Archivarbeit gelten. 

Die Archivarbeit umfaßt nicht nur die Sammlung, 

sondern auch die Verfügbarmachung und die Her­

stellung eigener Quellen. An dieser Stelle 

fließt die über die Lehre organisierte Er­

kundung der alltäglichen Verhältnisse, wie 

sie mit vielen Studenten machbar ist, ein. 
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ASPEKTE DER ERFORSCHUNG 1. gebaute Umwelt 

DES ALLTAGS:
 als Form und Spiegel der gesellschaftlichen 
Prozesse. Die Verräumlichung und Versteinerung 
von Verkehrsformen der gesellschaftlichen 
Gruppen erlaubt eine Entzifferung auch längst 
verschwundener Kulturen und Lebensweisen. 
Da der Abbau ebenso akzelleriert wie der 
Aufbau ,werden die Methoden der Archäologie 
auch für die Baugeschichte und Kulturge­
schichte der neuesten Zeit aktuell (z.B. Indus­
triearch äologie) 

2. Typologie 

Eine historisch-systematische Typogenese der 
Architektur sollte die Entstehung und Ver­
änderung von Grundmustern der baulich­
räumlichen Ordnung einer Gesellschaft identi ­
fizieren und die Entstehungs - und Ablösungs­
prozesse erklären. Entstehung, Übertragung, 
Wanderung und Anpassung dieser Muster (z.B. 
der 11Kommunica tionen 11 ,des Erschließungs­
systems) sagen etwas Charakteristisches über 
die Assoziationsformen einer Kultur aus. 

3. Gebrauch 

und Gebrauchsweise. Historische und aktuelle 
empirische Untersuchungen zur Frage, wie 
Benutzer udn Bewohner mit den Räumen und 
Dingen umgehen, damit aus ihrer Umgebung 
ein Lebensraum wird, sind längst überfällig, 
scheitern bisher an einer entweder bauge­
schichtlichen oder rein sozialwissenschaftlichen 
Vorgehensweise . Beide werden Nutzungsprozessen 
von und in Räumen nicht ganz gerecht. 

4. Standards 

sind jedem Techniker ,Planer und Organisator 
so unentbehrlich, daß sie zur zweiten Natur 
geworden sind. Über ihre Kulturgeschichte, 
ihre Wechselwirkung mit menschlichen Verhal­
tensweisen ist viel zu wenig bekannt. Vermut­
lich würde ein anderes Licht auf menschliches 
Verhalten fallen, wehn der Prozess der Aufstel­
lung und Durchsetzung von Normen für 
Wohnung ,Ausstattung ,Einrichtung und Konsum 
gründlich untersucht worden wäre. 

5. Haushalt 

als Schnittpunkt wirtschaftlicher, technischer, 
biologischer und kultureller Prozesse in der 
gesellschaftlichen Zelle zeigt die großen 
Veränderungen im Kleinen, die allgemeinen im 
Besonderen. Seit beinahe 20 Jahren liefert 
das Idealbild der mustergültigen Vier-Perso­
nen - zwei - Generationen - l<leinfamilie als 
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FORSCHUNGSFELDER
 

als Konsumgemeinschaft selbst für kommerzielle 
Planungen völlig irreführende Anhaltspunkte I 
jenseits jeder realen Entwicklung der Bevöl­
kerungsstruktur . Fallstudien und Längsschnitte 
müssen hier für Korrekturen sorgen. 

6. Vernetzung 

durch technische Installa tionen ,Dienste und 
Medien verändert nicht nur den Charakter von 
Wohnung und Haushalt, sondern etabliert neue 
Raum-Zeit-Konzepte (wie sie etwa in der theo­
retischen Physik bekannt sind) im Alltags­
bewußtsein . Vor allem die Kommunikationsräume 
lösen sich von jeder Örtlichkeit ab, um gesondert 
vom Ort ihre eigentümliche Struktur auszu­
breiten. Die Vernichtung des Raumes durch die 
Zeit mit Hilfe der Kommunikationsmittel 
erzeugt neben der Verkleinerung des Globus die 
Vergrößerung der Vielschichtigkeit des Raumes. 
Diese Dissoziation des Raumes haben eigent­
lich erst die Künstler mit ihren assoziativen 
Verfahren erfaßt. 

7. Milieu 1J' 

und Heimat - was sind die materiellen Grund­
lagen? In welchem Verhältnis stehen Örtlich­
keit zur Räumlichkeit, Topographie zu Topo­
logie, Biographie zur Örtlichkeit, verwand­
schaftliche Beziehungen als Netz zu freund­
schaftlichen? Welchen Anteil hat daran die 
Erfahrung der gemeinsamen Arbeit? 
Fragen über Fragen. 

Die Forschungsprojekte, die ab 1988 geplant sind 
und die mit der Entwicklung der Personen 
verbunden sind, die jetzt im FSP arbeiten, zu 
präzisieren,ist nicht ganz leicht,weil die 
Themen sich aus der bisherigen Arbeit heraus­
christallisieren, aber noch keine festen Umrisse 
haben. 
Die Proj ekte haben einen Verlauf, der sich folgen 
dermaßen beschreiben läßt: Aus sammelnder 
Beobachtung mit unterschiedlichen Medien 
entwickelt sich in Lehre und Forschung ein 
Proj ek tz iel vd as mit kleineren Fallstudien und 
vergleichenden Untersuchungen angereichert 
wird, wobei Methoden der Darstellung erprobt 
werden, um die Forschungsergebnisse anschau­
lich zu machen, für jedermann nachvollziehbar 
zu machen. Aus den Fallstudien heraus läßt 
sich dann eine Gesamtdarstellung des trans­
forma torischen Prozesses versuchen, der der 
Gegenstand oder das Verhältnis oder das Gefüge 
in der gesellschaftlichen Gesamtentwicklung 
un terliegt 
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Fallstudien, ver­

gleichende Studien
 
Feldarbeit, Fo r ­

schungsseminare
 

Gesamtdarstellung
 
des Transforma­

tion sp rozesses
 

PROJEKTE	 Die im Folgenden aufgelist eten Projekte folg en 
diesem Schema und ben ennen auch " die Vor ­
arbeiten zum Thema, die gel eistet sind. 
In ihnen konkretisieren sich die in der 
Synopsis allgemein gestellten Fragen. 

Proj ekt 1 Stammbaum der Erschließung 

Projekt 2 Geschichte der Fassade 

Projekt 3 Gebrauchsgeschichte des gebauten Raum es 

Projekt 4 Geschichte der Erforschung des städtis chen 
Milieus 

Projekt 5 Geschich te von Küche und Haushalt 

Projekt 6 Chronik der Alltagskultur 

Projekt 7 Visuelle Anthropologie und Kulturgeschichte 

• 

Über die Form, in der sich die Ergebni sse 
s ich präsentieren schon jetzt etwas au szusagen, 
i st schwierig, weil die Verfügung über die 
unterschiedlichen Medien nicht immer in 
un serer Hand liegt sondern abhängig i st von 
d em Interesse,das die Institutionen wie z.B. 
d a s Fernsehen an den genannten Them en 
aufzubringen v ermag . 
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Projekt 1 :
 

STAMMBAUM DER ERSCHLIESSUNG
 

Forschungsfeld : 

Vorarbeiten: 

Forschungsziel : 

Fallstudien: 

Gesamtd arstellung des 
Transforma tionsprozesses: 

Systema tische Geschichte der Erschließung von 
Räumen als Vorarbeit zu einem Stammbaum der 
europäischen Architekturentwicklung . 

Vorlesung zur Geschichte der Erschließun g, zur 
Standardisierung der Wohnung und zur Wohnung 
für das Existenzminimum, spezielle Un tersuchun­
gen zum Bautyp des Laubenganghauses in Form 
des Seminars. 

Ziel i st,Baugeschichte nicht als eine Anein­
anderreihung von künstlerischen Höhepunkten 
zu vermitteln sondern ein systematisches Ver ­
ständnis zu entwickeln. warum sich Bauform en 
und ihre Zuordnung verändern und warum sich 
das innere Gefüge, die Zusammenstellung der 
Räume v erändert. Die auslösenden Momente 
mü ssen in der Veränderung der Arbeitsweise 
und der Haushaltszu sammensetzung liegen. 
Es ist dabei unübersehbar, daß hier eine Über­
tragung von Methoden stattfindet,die für die 
Geschichte der Natur bereits im 19.Jh. ent­
wickelt worden sind. 

Einzeluntersuchungen zu dem genannten Thema 
wären: 
- Das Verhältnis von Schiff zu Haus in der 
Frühzeit der europäischen Stä dtebildung 
- Die Ausbildung des Corridors als Mittelgang 
im ven ez ianischen Haus 
- Der Übergang vom Haus mit einem Haushalt 
zu dem mit vielen Haushalten 
- Der Übergang vom s tä d t i s c h e n Giebelhaus 
zum Traufhaus im Abs olutismus 
- Die Bedeutung des Glasoberlichts für die 
Gebäud etiefe 
- Die Erhöhung der räumlichen Anpassungs­
fähigkei t durch die Ausbildung des Skelett ­
systems a l s Tragwerk . 
- Die Formen d er Erschließung kleiner Wohnun­
g en 

Durch Teiluntersuchungen wird es möglich, 
Verbindungen örtlich er wie zeitlicher Art h er­
zu stellen,sich an den Entwurf der baulich­
räumlichen Entwicklung gesellschaftlicher 
Perioden heranzuwagen, zu beschreiben welchen 
Einfluß Arbeitsteilung, technische Innovationen 
wie Heizsysteme ,Transportmittel etc. au f das 
Gefüge haben. Ein zeitlich wie räumlich an­
schaulich gemachter Stammbaum wäre das 
Ergebnis, das Lehrbuch-Charak ter haben sollte. 
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Projekt 2 :
 

G E S CHI C H TED E R F ASS ADE
 

Fbrschungsfeld: 

Vorarbeiten: 

Forsch ungsziel: 

Fallstudien: 

Systematische Geschichte der Fassade mit dem 
Ausgangspunkt Griechischer Tempel und mit dem 
Endpunkt Fassade des Hauptgebäudes der 
HdK,Hardenbergstraße 33,gebaut vor dem 
1. Weltkrieg. 

Seit WS 85/86 habe ich (Geist) zusammen mit 
Ka r i n Wilhelm ein bau- und kunstgeschichtli ­
ches Seminar durchgeführt zur Geschich te der 
HdK-Fassade. Wir haben versucht, sie zu 
in terpretieren, die Begriffe lexik alisch zu 
erfassen, die zu ihrer Beschreibung notwendig 
sind und haben versuch t von der An t i ke her 
zusammenzutragen, was an Bau typen ,Bauformen 
und Fassadenstrukturen in die Fassade der 
HdK eingegangen ist, wie sich die Fassade als 
europäisches Phänomen entwickelt hat. Wir 
sind dabei , von ihr ein didaktisches Modell 
im Maßstab 1 : 10 zu bauen als Teil einer 
kleinen Ausstellung über dieses Thema. 

Die generelle Geschich te der Fassade ist n ich t 
geschrieben, das Interesse an diesem Thema 
ist aber groß, die Bildungsvoraussetzungen , 
sie zu lesen, sind geschwunden seit dem 1. 
Weltkrieg, die symbolische Sprache ist fremd 
geworden. Die aus der Antike entwickelte 
Formensprache für den repräsen ta tiven Bau 
existiert heute nur noch in Abstraktionen. 
In die Fassade eingeschlossen ist der Begriff 
der Repräsentation. :Die symbolische Anwesen­
heit der Macht gilt es zu definieren als 
geschich tlichen Prozess. 

Um die einzelnen Phasen der Fassadenent­
wicklung zu umreißen, müssen zeitlich und 
ör tl i c h begrenzte Felder ,die jeweiligen Höhe­
punkte der Entwicklung neuer Bauformen unter­
sucht werden, die zu Vorb ildern werden. 
- Fassadenausbildung im griechischen und 
römischen Tempel,in der antiken Stadt und 
ländlichen Villa 
- Die schrittweise Zusammensetzung der Kathe­
drale und die Ausbidlung des Westwerks 
-Die Ausbildung des getreppten Giebels als 
vorgeblendete Fassade vor den Bürgerhäusern 
der Hansestädte 
-Die Wiederaufnahme antiker Fassadensyste­
matik in den Palastfassaden der oberitalie­
nischen Stadtstaaten 
-Die Übernahme des antiken Fassadensystems 
im französischen Chateau 
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Gesamtdarstellung des 
Transforma ti onsprozesses: 

- Oie Ausbildung der deu tschen Residenz im 
Zuge der Gegenreformation bei Übernahme 
der französischen Hofformen 
-Die Rückkehr zum reinen antiken Fassaden- E 

system in der Revolutionsarchitektur um 1800 
und in den Anstaltsbauten des frühen 19.Jh. 
-Die Mischung feudaler und bürgerlicher 
Fassadentraditionen am Ausgang des 19 .Jh. 
wie sie sich in der Fassade der HdK mani­
festiert, in die die Bau tätigkeit der Hohenzollern 
in Preußen eingeht. 

Eigen tlich wären filmische Mittel geeignet, 
Mittel der Überblendung, um den Transforma­
tionsprozess ,dem die Fassade von der An tike 
bis zum 1. Weltk rieg un terliegt, anschaulich 
zu machen. Das könnte versucht werden. 
Auf jeden fall muß eine genaue zeitliche 
Aufeinanderfolge der Beispiele und zwar der-
j enigen ,an denen sich die Veränderung am 
deu tlichsten ablesen läßt, der rote faden sein, 
denn die Orte ,wo diese Fassaden zu finden 
sind ,wechseln und die Bautypen sind nicht 
immer die gleichen, sondern ändern sich mit 
der jeweils führenden gesellschaftlichen, na tio­
nalen baulich-räumlichen Ordnung. Durch eine 
Kartierung ist die kulturelle Wanderung an­
schaulich zu machen. 
Parallel müssen Baukörperentwicklung in ihrer 
Funktionalität,Fassadensystem in seiner Bedeu­
tung und Glieder auf ihre Herkunft verfolgt 
werden. 
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Projekt 3 

G E B RAU C H S G E S CHI C H T E DES G E BAU T E N 
RAUMES
 

Forschungsfeld : 

Vorarbeiten: 

Forschungsziel : 

Fallstudien: 

Gesamtdarstellung des 
Transformationsprozesses 

Untersuchung des Gebrauchs des Gebauten als 
System von Innenräumen und Außenräumen in 
seiner geschichtlichen Veränderung, Untersuchung 
der Anpassungsfähigkeit des Gebauten an den 
sich verändernden gesellschaftlichen Bedarf. 

Vorarbeiten zu diesem komplizierten Thema 
liegen vor in der bisherigen Filmarbeit d es 
FSP ,in den Geprächen ,die mit Bewohnern 
in ihren Wohnungen über ihre Erfahrungen 
geführt wurden und in den hausbiographien 
in den bisherigen Teilen der Geschichte des 
Berliner Mietshauses (z , B. Familienhäuser, 
Meyer I s Hof und Skalitzer Str. 99 und die 
Ackerstraße ) 

In Zusammenarbeit mit Studenten soll versucht 
werden, gebaute Räume auf ihren gesellschaft­
lichen Gebrauch hin zu untersuchen, Methoden 
zu entwickeln, die die Mitarbeit der Bewohner 
und Nutzer möglich macht. Die Architektur­
studenten sollen so das Beobachten gesell ­
schaftlicher Verhältnisse lernen und eine 
Aufmerksamkeit entwickeln gegenüber allen 
scheinbar nebensächlichen Einzelheiten des 
räumlichen Gefüges und der Einrichtung. 
Die Erfahrungen für den Entwurfsprozess nutz­
bar machen. 

Die Fallstudien sollten sich entwickeln von 
Innen nach Außen,von der Wohnung zu Haus, 
Hof, Straße. Bisher zeichnen sich ab: 
- Biographie des Hauses Skalitzer Str. 99 als 
bau geschichtliches Forschungsseminar ab WS 87 
88 mit dem Ziel einer Ausstellung im Kunstamt 
Kreuzberg 
- Untersuchung eines von Lenne geplanten 
Stadtraums ,etwa Teile des Landwehrkanals oder 
des Generalszuges auf die Veränderung in 
der Geschichte hin durch ein analytisches 
fotographisches Verfahren in der Auswertung 
historischen Materials. Geplan t als Beitrag 
zum 200. Geburtstag Lerines 1989. 

In welcher Form Verallgemeinerungen möglich 
sind, wird erst nach Abschluß des 3. Teils de r E 
Geschichte des Berliner Mietshauses möglich sein 
in dem wir Verfahren erproben, Veränderungen 
und Anpassungen in den Wohnungen zu proto­
kollieren und Veränderungen der Nutzung des 
öffentlichen Raumes beschreiben. 
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Proj ekt 4 : 

G E S CHI C H TED E R E R F 0 R S C H U N G 0 E S 
S T Ä 0 T I S eHE N M I L I E U S 

Forschungsfeld : 

Vorarbeiten: 

Forschungsziel : 

Sammlung, Archivierung: 

Geschichte der wissenschaftlichen und künstleri ­
schen Methoden zur Erforschung und beschrei­
bung der Lebensweise in den europäischen 
Großstädten seit dem ausgehenden 19 .Jh. und 
die Entwicklung einer Methode, das für Berlin 
zu versuchen. 

Seit 1976 befassen wir uns im Zusammenhang 
mit der Erforschung der Geschichte des Ber­
liner Mietshauses mit den unterschiedlichsten 
Darstellungsformen zur Beschreibung des all ­
täglichen Lebensprozesses ,der Benutzung der 
Häuser und ihres städtischen Umfeldes. In 
diesem Zusammenhang sind umfangreiche Samm­
lungen von Bildmaterial ,literarischen Texten, 
Tagebüchern und wissenschaftlichen Untersuchun 
gen angelegt, bzw. bibliographisch erfasst wor­
den, die nur zum Teil eingearbeitet sind, aber 
einen Stoff darstellen, der unter veränderter 
Thematik erst wirklich herangezogen werden 
kann. 

Ziel der Forschung ist die Un tersuchung des 
Wirkungszusammenhangs zwischen gebauter 
Umwelt und dem sich in ihr vollziehenden 
Lebensprozess. Es ist der Frage nachzugehen,we 
welche Bedeutung der gebaute Raum als Milieu­
faktor in der Biographie einzelner Personen hat 
Inwieweit prägt oder beeinflußt Architektur und 
Städtebau das sich in ihnen vollziehende Leben 
und wie wird umgekehrt gebauter Raum diesem 
Leben angepaßt, umgedeu tet, umgebaut. Ausgangs­
punkt dieser Untersuchung ist zunächst Berlin 
seit der Mitte des 19 .Jh. zunehmend dann aber 
auch der Vergleich mit anderen europäischen 
Großstädten. 

Bibliographische Erfassung der wissenschaftliche 
Untersuchungen im Rahmen der Milieukunde ,wie 
sie seit fast 100 Jahren von verschiedenen 
Wissenszweigen betrieben wird, wie z.B. den 
Sozialwissenschaften, der Pädagogik, der Psycho­
logie, der medizin und Hygiene, der Volkswirtscha 
der Kriminologie oder der Sozialgeographie . 
Bisher ist nur ein geringer Teil dieser Arbeiten 
von der Architekturtheorie zur Kenntnis 
genommen worden. 
Methodische Aufbereitung der Bildsammlungen, 
seien es Zeichnungen, Bilder oder Fotographien . 
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Fallstudien : Die Falluntersuchungen sind bestimmt durch 
die Mittel der darstellung: Zeichnungen/ 
Grafiken/Gemälde/Fotografien, Tagebücher und 
mit dem Tonband fi xierte Erzählungen und 
Erinnerungen lebender Zeugen. Diese Quellen 
sind zu erschließen un ter dem Gesichtspunk t 
der alltagskulturellen Aussagen. 
Die Darstellungen sind zeitlich und örtli ch 
genau zu fi xieren und ihr Realitätsgehalt 
zu bestimmen. Im Vergleich können diese Fall­
untersuchungen bezogen auf typische und 
unterschiedliche Bereiche der Stadt (Altstadt, 
Stadterweiterung bis 1850, Mietshausgürtel 
bis 1914, Siedlungen bis 1933, Siedlungen und 
Anlagen bis 1945 und die Periferie nach 45) 
d en veränderungsprozess im Gebrauch der 
Wohnungen und der Stadt beschreiben. Es sind 
sowohl Veränderungen in der Zeit, wie auch 
Unterschiede zur gleichen Zeit nach den 
verschiedenen Bereichen der Stadt zu erfa ssen 
und im Vergleich mit anderen Städten auf 
ihre Ungleichzeitigkeit hin zu überprüfen. 
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Projekt 5 :
 

G E S CHI C H TED E R K Ü eHE UND 0 E S HAU S H ALT S
 

Fdrschungsfeld: 

Vorarbeiten: 

Forschungsziel : 

Fallstudien: 

" Geschichte der Küche und des Haushalts"
 
als Geschichte des Verhältnisses von Wohnen
 
und Wirtschaften.
 

Die Küche war zentraler Bestandteil der Filme 
zur Geschichte der Wohnung,die der FSP bisher 
für den WOR produziert hat. In Ihnen ging es 
besonders um das Verhältnis von bäuerlicher 
zu proletarischer Wohnung, um die Geschichte 
des Koloniehauses und um die moderne Klein­
wohnung in Frankfurt IM. 
Auch in dem Ausstellungsproj ek t "Wohnen und 
Arbeiten in Siemensstadt" nahm die Un t e r such unj 
d er Küche einen breiten Raum ein, besonderer 
Aspekt dabei die Modernisierungsgeschichte der 
Haushalte durch die Elektrifizierung der 
Haushai tsgerä te. 

Die Forschung setzt sich zum Ziel, eine Lücke 
in der Kulturgeschichte der Neuzeit bis in die 
Gegenwart zu füllen, die besonders schmerzlich 
an der Unvermitteltheit von Wirtschaftsge­
schichte einerseits, Sozial- und Kulturgeschichte 
andererseits spürbar wird.Es geht um die 
gravierenden Veränderungen in den Haushalten 
selbst, die sich räumlich vergrößern und an 
den Zahlen der beteiligten Personen gemessen 
verkleinern. 
Dabei ist zu untersuchen,wie die Normen der 
einen gesellschaftlichen Schicht oder Kultur 
unbefragt zum Vorbild für die andere erklärt 
wird. 

Eine systematische Darstellung der Transforma­
tion der Haushalte ist auf Fallstudien an­
gewiesen, die auf Feldforschung beruhen müssen. 
Denn nicht allein Raum oder Objekt sind Unter­
s u c h u n g s g e g e n s t a n d ,sondern ein tätiger Prozeß, 
der untersucht werden rnuß : Es ist davon 
auszugehen, daß, wenngleich an unterschied­
lichen Orten ,alle Formen von Küchen und 
Haushalten noch nebeneinander existieren und 
aufgesuch t, beobach tet und beschrieben werd en 
können. 
Zeichnung, Interview, Fotografie und Film sind 
die Medien, mit denen gearbeitet werden muß, 
von der Ethnologie ist methodisch zu lernen. 
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Projekt 6 

C H R 0 N I K DER ALL TAG S K U L T U R 

Forschungsfeld : 

Vorarbeiten: 

Forschungsziel : 

Fallstudien: 

Chronik der Alltagskultur: Geschichte der
 
Gebrauchsdinge
 

Vor fünf Jahren wurde ausgehend vom Seminar 
"Gestaltung und Alltagskultur" mit einer 
Un t ersuchung über die tatsächlichen Gebrauchs­
dinge (und nicht die kunsthistorisch wert­
vollen) begonnen. Eine erste Fassung einer 
chronologischen Darstellung zum Nachschlagen 
und Orientieren stellt die Textseite des Lepo­
rellos "Ich bin im Bilde... Fotobiographie und 
Alltagskultur" (Erscheinungstermin März 1987) 
dar. Sie ist bereits als Instrument zum 
Nachschlagen von Informationen über Gebrauchs­
gegenstände angelegt. 
Eine wesentliche Erweiterung wird möglich, wenn 
einige erkennbare Entwicklungslinien als Fall ­
studien untersucht werden: z. B. die Prozesse 
"Motorisierung", "Hygienisierung" ,Elektrifizierung 
,"Synthetisierung". Einen Schritt in diese 
Richtung haben wir mit der Synchronopse 
"Elektrifizierung - die ersten hundert Jahre" 
gemacht (Erscheinungstermin Mai 1987l. 

Eine Geschichte der alltäglichen Gebrauchs­
dinge ,z.B. des Mobiliars,der Geräte,des 
Hausrats etc. liegt nur für die bäuerlichen 
und frühbürgerlichen Verhältnisse vor. Vor 
allem ist das empirische Material völlig un­
zureichend aufgearbeitet; bisher ist es fast 
ausschließlich unter kunstgeschichtlichen 
Aspekten selektiert worden. Auskunft über das 
Gewöhnliche fehlt. 
Zusammenstellung und Analyse aller wesent­
lichen, das tägliche Leben der menschen im 
20 .Jh. bestimmenden Produk te und Ob j ek te. 
Sie soll Ausgangsbasis für alle weiteren Unter ­
suchungen zur Geschichte der Alltagsdinge 
sein und die Information in Form von Handbuch 
/Lexikon der allgemeinen Öffentlichkeit zu­
gänglich machen. 

Ergänzend zu den oben genannten Entwicklungs­
linien sind Monographien von Einzelobj ek ten 
notwendig . Dies erweist sich besonders dort 
als abenteuerlich, wo ein Gebrauchsgegenstand 
im Schnittpunkt mehrerer Entwicklungslinien 
von Materialverarbeitung ,handwerklichem und 
technisch-industriellen Know-how steht. Bisher 
herrscht wenig Klarheit, wie solche Untersuchun­
gen auszusehen haben; soviel steht jedoch 
fest,daß Formgeschichte nicht zur Erklärung 
der k ulturgeschich tlichen Prozesse ausreich t, die 
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Darstellung des 
Transforma tionsp rozesses 

von einem Objekt wie zum Beispiel Fahrrad 
oder Nähmaschine oder Foto-oder Radioapparat 
ausgehen. Deshalb werden genau zu solchen 
Sachen erste Fallstudien gemacht. 

Die chronologische Ordnung der wesentlichen 
Daten und Fakten zur materiellen Seite der 
Alltagskultur ist die unabdingbare Voraus­
setzung einer analytischen Erfassung von 
Entwicklungen udn Brüchen in der Geschichte 
der gebrauchsdinge. 
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Projekt 7 :
 

V I S U E L L E A N T R 0 POL 0 G lEU N 0 K U L T U R ­

G E S CHI C H T E 

Forschungsfeld : 

Vorarbeiten: 

Forschungsziel : 

Fallstudien: 

Darstellung des 
Transforma tionsprozesses: 

Die Arbeit mit privaten Fotografien: der 
private, biographische Anteil und das, was 
allgemein zum Ausdruck kommt, der Fall. 

Die Wichtigkeit von Feldforschung hat sich uns 
in Bezug auf dieses Thema bestätigt durch die 
jahrelange Filmarbeit . Aus der langj ährigen 
Seminararbeit hat sich ergeben, daß privates 
Fotomaterial nur in dem Maße als wissen­
schaftliche Quelle verarbeitet werden kann, 
insofern der Kontext des Bildes, als Hin ter­
grundinformation gesichert ist. Wenn der 
Zusammenhang zwischen Bildern und Biogra­
phien hinreichend aufgearbeitet ist, sind sie 
allerdings eine kulturgeschichtliche Quelle 
ersten ranges. Wir haben daher mit einem 
Archiv für Fotobiographie den Grundstein für 
eine weitergehende Bearbeitung von Einzel­
aspekten der Alltagskultur (wie zum Beispiel 
Geschich te des Sitzens, Medien im Haushalt, 
Realgeschichte der Möblierung, Kleidung, Frei­
zeit u sw . l gelegt. 
Veröffen tlichung von Teilergebnissen 1983,1985, 
1987. 

Erforschung der Unterschiede und Veränderungen 
in der Lebensweise in der Epoche der Indus­
trialisierung durch die Medien Fotografieund 
Film als Medien kultureller Identifizierung, 
im Sinne von a ) Selbstdarstellung und b ) 
Selbstversicherung der eigenen Geschichte. 
Es soll eine methodische Hilfestellung für alle 
diejenigen gegeben werden, die nichtoffizielles 
und nichtkommerzielles Foto- und Filmmaterial 
als Quelle der Alltagsgeschich te suchen bzw. 
verwenden. 

/ 

Das Archiv für Fotobiografie im Forschungs­
schwerpunkt setzt sich ausschließlich aus durch­
gearbeiteten Fotobiografien zusammen. Es soll 
künftig auch unter Sachgesichtspunkten 
benutzbar sein. 

Einer Gesamtdarstellung muß vorausgehen die 
Untersuchung der alltagskulturellen Bedeutung 
des Fotografierens als Kulturtechnik f ü r alle. ' 
Dieser Gesichtspunkt ist weder von der Foto­
literatur ,noch von der Ku l tu r g esch i cb te b i shs r 
gebührend berücksichtigt worden. Einen Anfang 
hat erst die sozialwissenschaftliche Unter­
suchung von Bourdieu u , a. (Eine illegitime 
Kunst,19Bl) gemacht,allerdings auch,ohne eina 
adäquate Bearbeitung des visuellen Materials ' 
zu leisten. 
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1 Jahr als
 
Beispiel aus:
 
"Ich bin im Bilde.
 
I 98 7
 

Weltwirtschaftskrise 
erreicht Deutschland. 
4,4 Millionen Arbeitslose. 

Wochenend und Sonnenschein I
 
und dann mit dir im Wald allein I
 
weiter braucht es nichts zum Glück­

lichsein I Wochenend und Sonnen­

schein ...
 
singen die Comedian Harmonists
 
im Tonfilm Oie Drei von der Tank­

stelle.
 
Das Strandbad Wannsee in Berlin
 
wird für 60 000 Besucher eröffnet. '
 
Zum Herrenschnitt kommt die Dau­

erwelle . Max Schmeling wird Box­

weltmeister in USA.
 

50 000 Tankstellen gibt es in 
Deutschland. Der DKW Front Fl ist 
das erste Auto mit Frontantrieb . 

Der multinationale Konzern Unilever, 
Hersteller von Margarine, Seife und 
Waschmitteln, wird durch Fusion 
von 3 englischen und holländischen 
Firmen gebildet. Mit Cellophan­
Wetterfest können Frischhalte­
packungen hergestellt werden. Die 
Vistra-Panamastoffe, einfarbig und 
bedruckt, sind eine Modeerschei­
nung . Indanthrenfarben werden in 
wachsendem Maße für Textilien ver­
wendet und als wasch-, licht- und 
wetterecht angepriesen - geeignet 
fürs farbenfrohe Sommerkleid. 

Die Agfa bringt kurz vor Weihnach­
ten eine Primitivkamera heraus: die 
Agfa-Box . Die Agfa stößt mit einer 
Tochterfirma auf den amerikani­
schen Markt vor. Zeiss Ikon beginnt 
mit dem Bau von Kleinbildkameras 
und Billigkameras. 
Tonfilmkartell. Blondie-Comicserie 
in USA. 

Die BEWAG führt den Kochstrom­
tarif zusammen mit einer Kam­
pagne für Elektrisch Kochen ein. 
Die erste vollelektrische Siedlung 
entsteht in Berlin-Siemensstadt. 
Max Braun stellt das erste Radioge­
rät mit eingebautem Plattenspieler 
her. In Deutschland gibt es über 
3 Millionen Radioapparate. 
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I 

Bisherige Veröffentlichungen des Forschungsschwerpunktes "Geschichte und
 
Theorie von Bau, Raum und Alltagskultur" (Johann Friedrich Geist, Joachim
 
Krausse, Klaus Kürvers, Walter Scheiffe1e) 1978-1987.
 
gegliedert nach den Medien Fi1m/Rundfunksendung/Buch/Aufsatz/Ausstellung/
 
Broschüre/sonstige Veröffentlichungen.
 

FILME

Geist/Krausse: 
-Küche, Stube usw. 
Geschichte der Arbeiterwohnung. 
Fernsehfilserie für WDR-Fernsehen 
Köln 1978 

1) Mietwohnung oder Eigenheim? 
2) Abschied von der Kolonie 
3) Vom Bauernhaus zum Wohnpalast 
4) Von der Kaserne zur Kolonie 
5) Modell für die "Arbeiterstadt" 

Geist/Krausse: 
-Das neue Frankfurt. 
Fernsehfilmserie für WDR-Fernsehen 
Köln 1985 

1) Bauen und Wohnen 
2) Die Frankfurter Küche 
3) Die Wohnung für das Existenz­

minimum. 

RUNDFUNKS ENDUNGEN 

Geist/Kürvers: 
-Vorderhaus, Gartenhaus, Nebenge­

bäude. Zur Frühgeschichte der Ber­
liner Wohnungsnot. 

1) Das trojanische Pferd vor dem 
Hamburger Tor. 
Sdg. 16.6.81/SFB 3/20.45-22.00h 

2) Das Gespenst des Communismus. 
Sdg. 18.6.81/SFB 3/20.45-22.00h 

3) Die Verwandlung des eigentums­
losen Arbeiters in den arbeiten­
den "Eigentümer. 
Sdg. 29.10.81/SFB 3/20.45-22.00h 

Geist: 
-Winterfeldplatz - ein literarischer 

Nachruf. 
Sdg. 9.5.85/SFB 3/20.45-22.00h 

- . --- - - ----
Geist/Kürvers/Ziegs: 
-Meyer's-~of/Ackerstr.132/133 
Sdg. 30.5.87/SFB 3/9.00-10.00 

.BUCH 

Geist/Kürvers:
 
-Das Berliner Mietshaus 1740-1862
 
München 1980 (Prestel Verlag)
 

Geist/Kürvers: 
-Das Berliner Mietshaus 1862-1945 

München 1984 (Prestel verlag) 

Geist/Hausmann/Kürvers: 
-Das Berliner Mietshaus 1945-1986 

München 1988 (Preste1 Verlag) 
(in Vorbereitung) 

-- - - - - - --_. 
Krausse/Scheiffele: 
-Ein Fensterplatz bei Siemens. Arbeiten 

und Wohnen in Siemensstadt. 
Gießen (Anabas Veri.) 1988 (i.Vorb.) 

AUFSATZ 

Geist/Krausse/Scherer/Schulz: 
-Küche, Stube undsoweiter.
 

Eine Folge synthetischer ffilder
 
zur Geschichte der Arbeiterwohnung
 
in: Kursbuch 59/1980, S.107~f.
 

Krausse: 
-Volk und Fahrrad bei Fernand Leger
 
in: Fernand Leger 1881-1955.
 
Ausstellungskatalog der Staatlichen
 
Kunsthalle Berlin. S.506-519.
 
BerLi.n /w 1980
 

Krausse: 
- Geschichtsbilder für den Hausge­


brauch. Gespräch mit den Malern
 
Klaus Dubois und Gerd Wulff.
 
in: Kulturpolitik 10.Jg.Nr.3/4-1981
 
S .15-21.
 

Geist/~ürvers: 

-Versuche einer Wohnungsreform für
 
den kleinen Mann.
 
Zur politischen Frühgeschichte des
 
sozialen Wohnungsbaus in Deutsch­

land im Umfeld der 48er Revolution
 
in: Neue Heimat, Monatshefte 3/81,
 
S.20-53. Hamburg 1981.
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Geist/Krausse: 
-Geschichte der Arbeiterwohnung ­
Erfahrungen mit Bilddokumenten bei 
der historischen .Rekons t r ukt i on 
der Alltagskultur. 
in: Marburger Ja hrbücher für Kunst ­
wissens chaft, Bd.20, S.138-166. 
Marbur g 1981. 

Geist: 
- De r Zustand der Behausung. Was hat 
si ch geändert , was müs s en wir än­
dern? 
i n: 3. Internat ionales Bauhaus Kol ­
l oqium 5. -7.Juli 1983 ... /Wiss.Zeit ­
s chrift der Hoch s chule für Archi ­
tektur und Bauwesen Weimar H.5/6. 
S . 449-460 . Weimar 1983. 

Sche i ff e l e : 
-Das neue Bauen unter dem Fasch i smus 
in: Kuns t Hochschule Fas chi smus 
Berlin/W 1984 

Krau s se: 
-Volks emp fäng er. Zur Kul t ur geschic h­
te der Monopolware. 
in: Kuns t und Medien. Staatliche 
Kunsthalle Berlin und Bundesver ­
band Bildend er Künstl er. S. 81-112 
Berlin/W 1984 

Kraus s e: 
-Da kam e t was dazwischen. Tex t e zur 
Medientheorie. 
in: Kuns t und Medien. S t aa t liche 
Kunsthalle Be rl in und Bundes ver ­
band Bi ldender Künstler. S.10-14. 
Berlin/W 1984 

-d ass. 
i n : Kul t ur pol i tik 13.Jg/Nr. 2 1984 
S.15-17. 

Kr ausse : 
-Da kam e t was dazwis chen. Neue Me ­
die - eine Quersumme. 
in: Düs seldorfer Debatte. Zeit ­
s chri f t für Politik, Kunst , Wi s sen ­
schaft. Heft 10/1985, S . 53-66 . 

Gei s t : 
-Der t i ~fe Wedd ing. 
in: Der Wedd ing im Wand el der Zei t 
Hrsg. Bezirksamt Wedding. S.16-25. 
Berl i n / \.J 1985 . 

Geist: 
-La r educti on des menages en 
l' ag randis sement des logements. 
L'actualite des l ogements pour le 
minimum vital a l a fin des a nnees 
20 en All erna gne. 
in: In est en so, N°9. Rech erehes a 
l' ecole d'architecture Pari s -Ville­
min. La ma i son espace et i nt i mi t es 
Coloque, Par is, Nov.1985. S.41-62.
 
Pari s 1985.
 

Geist: 
-Großstadt; empfehl en swertes Durch­
einander - wohlgeor dnetes Ne benein­
and er. 
in: Gr oßstad t. Aspekt e empir i s ch er 
Kultu rforschung: 24 . Deut scher Volks­
kun dekongreß in Berl in 26- 30.9.83. 
Schri f t en des Muse ums für Deut s che 
Vo lk skund e Berlin Bd . 13 . S .21-38 . 
Berlin/W 1985 

Krau s s e: 
-Versuch, auf ' s Fahrrad zu kommen .
 

Zur Techn ik und Ästhetik der Vel o­

Evolution.
 
in: Absolu t moder n s e in - Zwischen
 
Fahrrad und Fließband. Culture
 
t echnique i n Fran kreich. 1889-1937
 
Au s stellungskatalog der NGBK
 
Berlin / W 1986, S. 59-74.
 

Kr au s s e: 
- Werte a us dem Berliner Zi mme r . 

i n: Schock und Schöpfung. Jugend ­
ästhetik im 20.Jahrh. Hrs g .von 
Wi lli Buch er und Klaus Pohl i.Auftr . 
des Deutschen Werkbundes e .V . und 
des Württ embergis chen Kuns tvereins 
Stu ttgart. 
Dar ms t adt /Ne uwied 1986. S . 238-2 49 

Geist,
 
im Gespr äc h mi t Ludovica Scar pa :
 
-Typologie als Abs t ammungs lehre.
 
in: ARCH+ N°8S/Juni 1986 ,S. 47ff.
 
Berlin/\.J 1986.
 

Scheiff e le : 
- Wi l he l m Wag enfe l d und di e Vereini g­

t en Lausitzer Glaswerke. 
in: Täglich in de r Hand. Industr ie­
f ormen von W.Wa genfeld au s s echs 
J ahrzehnten. Hrs g. Beate Man ske u. 
Gud run Sch olz. 
Br emen 1987. 
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Gei st: 
- Der e xperimentelle Cha rak te r des 

Laubenga ngha uses . 
( Bau hau s Kol l oqui um in We i ma r 1986) 
wird ve rö f fe ntlic ht 1987. 

G e i st/Krauss ~: 
-Küc he Stube und s o weit er . 
Exper i mente zu einer Geschichte der 
Wohnung . 
in: Form + Zweck. Fachzeitschrift für 
industrielle Formgestaltung 3/87, 
S .41-43 

Krausse : 
-Eine Dreizimmerwohnung i m Neuen Frank­
furt. 
in : Form + Zweck. 6/87 (im Druck). 

Kraus se : 
- Aus s t ellungspro j ekt "Ein Fensterplatz 

bei Sieme ns " 
in : Das ha l be Leben. Geschichte und 
Gegenwart de s arbei t enden Ber lin . 
Hrsg . DGB Landesbez.Berlin und Bil ­
dungs werk des BBK Berlins. 
Berl i n/ W 1987, S . 104- 115 

AUSSTELLUNGEN 

"Der Generalbebauungsplan für Berlin 
Jarl 1862 bis heut e" 
S ~m inar des FB-2 . Ltg . Ge i s t / Kür­
vers/Hein zmann (Medienwerks tatt) 
im HdK Hauptgebäud e Hardenbergstr. 
1983 

IIEin Fensterplat z bei Siemens - Woh­
nen und Arbeiten i n Siemenss t adt 
vor 1945" Ein e Ausstel l ung zur 
St adt t eilges ch icht e . 
Pr oj ekt gr uppe der HdK . Lt g . Kr a usse 
W.Ludwig/W .Scheiffele i .Zus .arb. 
mi t aem MD Berlin u. Kunstamt Char­
l atten bur g. 
Volks park J ungfernheide Se pt / Okt. 
1984. 

"Ama t eur f o t ogr afie - Aufzeichnung en 
unserer eigen en Geschicht e" Ein 
Ausstellungsbeitrag zum Hafer-Sym­
posion 1983 . 
Pro j-gruppe des Semi na rs "Gestal ­
tun g une! Alltagskultur" Ltg . Krau s­
se/Scheif fele i .Koop. W.Ludwig 
Hd K, Nove mber 1983. 

- -- ---- -- . 

BROSCHÜREN/SONST. VERÖFFENTLICHUNGEN 

Geis t /Krausse : 
-Küche, St ube us w. ~ Ge schichte der 
A rb eit~rw o hnun g. 

Beglei t heft zur gl ei chnamigen
 
Fernsehf i lmserie .
 
Be rl in/W 1979
 

FSP + Medi enwerksta t t FB- 2 : 
-Dokumentat i on der Ausstellung 

"Der Gener a lbebauungsp l an für Ber­
lin von 186 2 bi s heute" 
in : Hd K-Information 5/6 1983 
(Sonderdruck) 

"Ama t eur f o t ogr a f i e " 
Aufz eichnungen unserer eigenen Ge­
schichte . Ver su ch sa nordnungen des 
Semi na r s "Ges t al t ung und Alltags­
kul t ur " HdK FB-2 /3 /4 und FSP . 
Sem .- Le it . : Kr a usse / Sche i f f el e . 
Sonderheft des HdK-I nf o 
11 .J g/1985 (Nov. ) 

"Ei n Fenster pl at z be i Si emens - Woh­
nen und Arbeite n i n Si emenss tad t 
vor 1945" 
Sonderhef t des HdK-In f o 
1l.Jg/März 1985 

Geist 
Hd K/FB-2, Fach geb . Theorie, Ge­
s chic ht e und Kri t i k der Ar ch~tek tu r 
-SS-85/Semesterbe r icht: Die Wohnung 
für das Existenzmi nimum heute. 
Berlin/ hf 1985 

Geist 
Hd K/FB-2, Fachgeb . Theorie , Ge­
s chich te und Kri t ik der Architektur 
- WS- 85/ 86 Sem . -Berich t : Die Wohnung 

für das Exis tenzminimum heute .
 
Wo hne i nhei t und Etag e .
 
Berlin/ W 1986
 

Geist / Kr ausse /S chere r / Sch ulz : 
-Postkartense rie: Geschicht e de r
 

Ar beiterwohnun g (6 Ka rten)
 
Köln 1985 (VerI. Gebr. König )
 

Krausse/Scheiff ele : 
-Ich bin im Bilde . . . Fotobiografie 

und Al ltagskultur 1918-1985 . 
Mappe mit Lepore l lo. 
Berlin/W 1987 
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Geist/Wilhelm/Rausch u.a.: 
-Fassade 
Ein Seminar bericht aus dem FB 2. 
HdK Info 13.Jg/Okt.1987, Sonderheft 

Krausse/Scheiffele: 
-Elektrifizierung - die ersten hundert 
Jahre am Beispiel Siemens 1847-1947. 
Leporello, unpag. 8 S. 
Berlin/W 1987 

--_._- - - - ----­
Geist: 
-Entretien avec Jonas Geist par Jean 
Lamude. "Remplacer les verdicts et
 
les arbitraires ... "
 
in: PAN 14 ("Le logement en question")
 
Paris 1987, S.80/8l.
 

BETREUTE ARBEITEN 

Hausmann, Erika/Soltendiek, Clarissa: 
-"Kreuzberger Mischung" Der Herstellungs­

prozeß der Wohn-Gewerbeblöcke auf dem 
Köpenicker Feld (Berlin-Kreuzberg) im 
Rahmen der Stadterweiterung im 19.Jahr­
hundert. 
Diplomarbeit betreut durch Prof.Kennedy 
(TU/FB-8) und Prof.Geist (HdK/FB-2) 
Berlin/West 1983 

Hausmann, Erika/Soltendiek, Clarissa: 
-Von der Wiese zum Baublock. Zur Ent­

wicklungsgeschichte der Kreuzberger
 
Mischung.
 
Berlin/West (Publica) 1986
 

Rößger, Heiko: 
-Die Entwicklung des Hauses in der süd­
lichen Friedrichstrasse. 
Berlin/West (HdK Materialien 1/85) 
1985. 
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Aus züge aus e inigen Rezensionen zu :
 

Geist/Kürvers: Das Berliner Mietshaus 1740-1862. München 1980.
 

Herbert Wiesner, Lesezeichen Frühjahr 1981: 

Johan n F~iedrich Geist. der I
 
Vcrfusser des mit Recht gerühmten . Passa- I
 

gen<-B uches (in zwischen in 3. Aufl age im Pre.:,
 
stel-Verlng) und sein Koautor Klaus Kürvers '
 
haben schon mit diesem ersten Band ein
 
.Exempel statuiert: Ihre reich illustrierte Sozi­

algeschichte des Mietshauses ist kein Bilder­

buch zum Blüuern. dafür aberein Werk streng
 
wissenschaftlicher Quellenforschung. das von
 
der ersten bis zur letzten Seite ohne bere its
 
vorh andene Spezialkenntnisse mit großem .
 
Gewi nn zu lesen. wirklich zu lesen ist. Man
 
muß nur bereit sein, sich auf das Thema. das
 
weit in die Liter aturgeschichte hineinragt. ein­

zulas sen . Es geh ört zum Glück auch nicht in
 
den Kof'Ier, den man noch in Berlin hat : man
 
kann es in jeder Großstadt aus- und anpak­

ken.
 

Ber l i ne r Mieter zeitung, Februar 1981: 

Wohltuen d steht dieses Werk im
 
Kon trast zu den berei ts vo rl iege n de n
 
Untersu chungen , d ie en tw ed er " le b­

lose Kunst- und Baugesch ich ten "
 
oder "i n Bezug auf die allgem eine
 
Wohnungsn ot vö llig abgeh ob ene
 
Id eengeschic h te bürgerliche r Re­

for m vorha be n " sind .
 
Eine Pf1ichtle k türe für jeden A rc hi-·
 
tekten u nd Stadtpl an er, aber au ch
 
ein für den i\liete r wer tvolles und
 
lesbar es Werk.
 

TAZ, 19. 3.1981: 

Nach mehrjährigen Studien erschien Ende der Residenz zur Metropole. Das Buch, -das 
letzten Jahres ein gewaltiges Buch: "Das seinen wissenschaftlichen' Charakter nicht 
BerlinerMietshaus 1740 -1862", eine äoku- zu scheuen braucht, ist in einerArtgeschrie­
montorisehe Geschichte der "von 'Wülck- ben, mit der auch Leser etwas anfangen 
nitzschen. Familienhäuser" vor dem Ham- können, die Schwierigkeiten haben mit I~n-
burger Tor, der Proletertslerunq des Betli- geren Texten. ' 
ner Nordens und der Stedt im,Obergang von 
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Lothar C.~oll, Tagesspiegel 1.3.1981: 

In eineri.vorher :auf .diese Art .n odi , nicht 
präsentierten Materialfülle .~ .die Verfasser I 
'ha tt en 'a uch Zugang ' zu ' Ost-Berliner Archiven ' 
- wird 'die "bauqesdnditliche .Entwicklung I 

der Stadt xlokumeritiert undveiner Bewohner- . 
und Wirkungsgesch:ichtegegenübergestellt. I 
Bereits das dokumentarische Material ver- : 
niittelt im . Gegensatz zu sonst üblichen Dar- , 
stellunqcn der Zeit nicht Trauer und Resi- . 
ghation, sondern eher das Bewußtsein von 
keIneswegs notwendigen .Entbeh runqen. ' 

Thomas Schleper, Kritis che Berichte 3/1982: 

Die minutiöse und zugleich weil ausholende Präsentationspraxis gründet ; 
wohl in dem Versuch, der exemplarischen Verstehensweise der Mietshausge- i 

schichte auch text- und bilddid aktis ch zu entsprechen. Fast durchweg ist dem ; 
Haupttext aus Dokumentencollagen und Kommentar arn Bucluand ein Neben - i 
text von einem Drit te l Seite nbreite beigegeben. Er darf als übergeordnet gellen. ; 
insofern damit die Mietska sernen und die Stadtgeschichte um sie herum mit ' 
der longue dur ee des übergangs zum Kapitalismus verkn üpft werden; er ist 
beigeordnet , insofern Zitate des Haupttextes weiter ausgeführt . Beispiele für 
parallele Entwicklungen in anderen Städten gegeben oder mittels Plänen, Auf­
rissen. fotografischer Dokumentat ion. Illustrationen der zeitgenössischen 
Presse und sozialkritischer bzw, satirischer Graphiken von Hosemann. KatzIer 
und Dörbeck das frühproletarische Alltagsleben veranschaulicht wird. Grund­
oder .zu sätzliche!.'-usrull~unge~ ~.."."'ie Begriffserklärungen (z.B. zur Kraut- und 

Knollenfäule der als Hauptnahrungsmittel dienenden Kartoffel), technische 
Beschreibungen (z.B. zum Cupcl-Ofen oder zum Funktionspr inzip der Web­
stühle) und Kurzbiographien. assistieren handbuchartig. Bei diesem Service 
mag der Leser - stets seine Geduld vorausgesetzt - in diesem Buche neugierig 
blättern und sich vorstellen, er besuche einegutpräparierteSimultanausstelJung: 
die Stoffdarbietung ist üppig, ohne daß ihre sukze ssiv-deduktive Erschließung 
erzwungen würde; der rote Faden, der durch das Labyrinth der Sachlage führt, 
ist keine unverzweigte Schnur. Der Leser könnte seinen Vorkenntnissen und 
Vorlieben entsprechend Nebenarme verfolgen, auch Abkürzungen nehmen. 
zum Haupttext also querlesen: ihn erwartete - didakti sch gesprochen - kein 
diktatorischer Frontalunterricht. sondern eine dialogische Situation , die Eigen­
initiativen herausfordert. Gegen Orientierungslosigkeit wäre er durch Rück­
blenden und Ausblicke zu Beginn jeden Hauptabschnittes. sozusagen den gro­
ben Fahrplan für Exkursionen, versichert. 

Doch diesem Buche und seinem dur ch das Volumen mitformulierten An- ' 
spruch geht es wie den schon nicht mehr so neuen Ausstellungsprjekten 5: mit : 
aktuellen bzw. aktualisierten Inhalten und variierten Präsentationsformen ist : 
das Vermittlungsproblern längst nicht gelöst. In diesem Sinne lassen sich auch ' 
die vorgeblich antiautoritären Wendungen der Aut oren kritisieren. Das Argu- : 

. ment, man habe die inhaltliche Argumentation ,,zum Teil in die Montage der :
I 

Dokumente , in die Gegenüberstellung der unterschiedlichen Positionen" wan- : 
dem Jassen, "wodurch der Leser in die Lage versetzt wird , selber zu urteilen" : 
(5 . 27), übergeht, daß schon die Auswahl und Anordnung der Quellen einer : 
vorgängigen Interpretation entspringt, die, um den Nachvollzug zu erleichtern. ' 
zu Zusammenfassungen und bündelnden Einschätzungen hätte weitergetr ie­
ben werden können . Der sich alternativ verstehende Verz icht auf ..komprimier- : 
te Analysen" (5 . 27), die nur wenigen zugängli ch sein würden, ist über weite : 
Strecken zum Freibrief professioneller Dokurnentenversessenhe it geraten. So ~ 
führt der an sich begrüßenswerte Materialreichtum den bedenkli chen Nachteil : 
mit sich , mittels Masse Massen vorab abzuschrecken . denen doch als Betroffe- : 
nen die Dokumentation gewidmet war. Dürfte das Mietshausbuch auch zum 
wissenschaftlichen Grundl agenwerk avancieren . die Puh likurnsw irksamk cit : 
des Passagen buches 6 wird es kaum errei chen . 
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Mechthi1d Rausch, Bayrisches Fernsehen 10.5.1981: 

u a , a uio i e'- Au ,t 0 r e 11 t: L:ii t z e n sich f urn f a o q r e i c h e s J\rc~i '.;;nate~ial, 

z.6. auf Ak t e n cJerArmendirekUol1, 'der Poli.;:ei des Geri-::hts. 
I -. _ -:: _ - _, ".>, ::" , , ' 

Sjmtlic:he 011ellcn werden au s f üh r Li c.h z i t i e r t , Diese jJJetnoce. 
fördert zw a r ni~ht gerad: die [jbE~rsj.chtlir::hkeit, d a f ii r setzt 

sie d e n Le s e r in---stand,die Vo r au s s e t z unq e n der Ar qurne n t at Lon 

z u p r Uf e n u.:-, d sieh ein e i gen e s Ur te i 1 zu h i 1den. En t q e':)e n 

dem äußere;') Anschein ist das voluminöse ~-Jerk ein zugängliches 
..... . 

II nd u n te rh alt sa rnes .:8 ueh. 
- - .- _' - - -,_ .~ 

_. .._- , - --~ - ._ , " , ~'--_ ..__. ---_.. -_. _ . _ - - , ' ­

Wolfgang Pehnt, Süddeutsche Zeitung 6.7.1981: 

Mit den fünf Gebäuden vor dem I Geist hat den Maßstab für eine solche 
Hamburger Tor beschäftigten sich zwei] Publikation selbst mit 'seinem" Buch� 
Berliner Autoren; ' Johann Friedrich I ':über ' die ' Passagen gesetzt, das eine� 
Geist. und ' Klaus Kürvers, in einem! ähnliche Stoffülle ans Tageslicht gehe­
großformatigen Band von nicht weni- I , ben und über die Baugeschichte hinaus� 

, I 

',-ger als 544 eng bedruckten Sei ten. Ob- ein Stück Gesellschafts- und Kulturge­
~ i e k t und Umfang der Studie stehen in schichte freigelegt hat. Das ist hier ein 
einer abenteuerlichen Proportion, die 'zw eites Mal igelungen. Die Autoren ha- : 
dennoch "nicht ein Mißverhältnis ge­ ben um einen geographisch winzigen i 
schelten werden darf, Denn diese mo- ' Punkt eine gewaltige Stoffmasse grup­
.i um entale Untersuchung ist nicht nur piert. Die scheinbar .Iokalh istor ische 
die Biographie einiger weniger Bau­ F'leißarbeit, die mit zwei weiteren Bän­
.ichkeiten, die bar jeder im herkömmli­ den '. zum späteren Berliner' Mietwoh- : 
chen Sinne kunstgeschichtlichen Be- nungsbau fortgesetzt werden soLl, eröff­

net eine Perspektive in die Sozialhistc- :.deuturig s'ind.' Sie - ist-'-~~gl~icit" ~i ;';e G~~ 
rie einer werdenden Weltstadt, : wie sie'sch ich te des Berliner Mietshauses so detaiIhaltig noch von niemandem': Der - Archi tekt .und , . Bauhistoriker. getan wurde. 
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Lesezeichen, Frühjahr 1985: 

Diese Doku­
' , mentation einer fast tausend B ~wohner Unter­
k~4t gebenden W ohn- und Kleinbe(ri~bsanla? e 
mit eigenem (j üdischen} ~rz t und Sargtischler Im 

«roten Wedding" ist eine ein zigartige, paradig­
mausehe 'A rchitek tur- und So zialgeschichte. an 
der nieman d vorb eikommt. der sich heute für 

'städtisches Wohnen und Planen. für Stadtsanie­�
rrmg oder die sozialpo litische Entw icklung der� 
Großs tadt interessiert. Man kann diese »Biogra­�
phie« eines oft zitierten Hauses als Fundgrube� 
benutzen. aber man kann sie auch richtig lesen,� 
denn die AlIIoren Geist und Kiirvers kleb en nicht� 
an den Dokumenten und Z eugnissen ehemaliger� 
Bewohner. Sie zieh en Folgerun gen, die weit über� 
ihren Gegenstand hinausgreifen , und sie können� 
mich darstellen, was 'sie so gründlich erforscht� 
haben. HW� 

Ber ha r d Schu1z, Zitty März 1985: 

Damit is t mitn ichten die I JG ebäucleko m p lex zum Syno­ wird - durch e ingesc hobe ne- ',F ruch ro arke it des sozialhisto- ! nym für alles Abscheu lic he Kapit el - m it d er Bauge­rischen Ansatzes gerade auch ; der Berliner "M ietskaserne". , sch ichte Ber/ins , seiner rasan- !
für eine bertinspezitische i Zur Zeit seiner Entstehung ­ ten und nur mühsam geord- :
Großstad tgesch ichte bestrit ­ 1873/74 durfte Meyer's-Hof ne ten Au sdehnung und Be­
ten. Beispielhaft (und für durchaus als fortsch ri ttl ich bauung, verschr än kt und mün­
Nach ahm er ge radezu entmu­ gelten, besaß er d och fließend det in eine a llgeme ine Un ter ­
t igend) gel ingt d ies d em Wasser aus eig en er Pumpan la ­ suchung der deso late n Berl i­
gleichze it ig ersch ienenen Buch ge und eine Badeanstalt. ner Wohnverhältn isse w ie der
Das Berliner Mietshaus 1862 - , Aber um Meyer's-Hot al ­ erfolglosen Versuche, ihnen
1945 der Hd K-Arch itek turhi- , lein geh t es gar nicht , so mi - ' üb er "Wohnu ngsenque ten " 
storik er J.F. Ge ist und Klaus nutiös die Autoren der Ge­ und Den kschrift en beizu kom­
Kürvers. In diesem mit 584 schichte des Hau ses und sei­ men. Mit d em plötzlich en
Sei ten und 755 . Abbildungen ner Bewohner nachgespürt Ausbleiben w eiterer Nach­
schon äußerlich rnonurnenta­ haben . Vielmehr erschließt richten über den großen' Mie­
len Werk geht es vordergrün­ sich aus der erschöpfenden terstreik 1932/33 wird einmal
r;Jig'um die Geschichte nur ei­ Detailfülle d ieses über sechs . mehr die alle s "gleichschal ­
nes Mietshauses , Meyer's-Hot Jahrzehnte beobachteten Hau ­ tende" Machtergr eifung der 
in der Weddinger Ackerstraße. ses im Kern eine So zialge - : Nazis sichtbar. Die Gesch ich­
In den zwanziger Jahren wur- schichte Ber/ins . 

te von Mever's-Hof wird Zur 
~~_ _~~~ __~~n.~st wegsaniert..:l . Die Geschichte des Hauses _ _._._ - - ._- - --.- _.- .- deutschen Geschichte. 

Mieter Mag a zin 4/85: 

Für j eden , der an der S tadtge­
schichte Berlins erns thaft int eres­
siert ist, 'stellt au ch dieser zwe ite 
Band eine echte Bereicherung dar, 
Vor allem, weil S tadt-, Bau- und I 

. Wohnu ngsg eschich te nicht iso­
liert, sondern vo r dem j eweiligen 
gesellschafts-, wirtschalts- und so­
zialpolitische n Hintergrund be­
trachtet werden . 
Eine Fülle vo n Karten, Plänen, Fo­
tos Statistiken, Dokum enten und , 

, -- .- - - ----- -. - ' '' 1 
·Z ~ i tu ng sau ~schni lte n. d ienen zur 
Veranschaulichung. Ein Nam ens -, 
Orts-und Sa chregister ma chen das 
Buch zu ein er Art Nachschlage­
werk in Sachen Berlin er Sta d tge- , . 
schichte.Der Preis vo n 98,- Dl'-Iist 
allerdings sehr hoch! 
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Cornelia Uebel, Vorwärts 23.11.1985: 

.... 
So umra ngreich jeder Band mit'� 

rund 600 Se il en ist , die Dokumen­�
tation bleibt au ch für Laien les ­�
bar: Denn die Autoren beschrän­�
ken si ch nicht nur auf den ar­�
ch itektonischen und stadlplaneri­�
sehen Aspekt, sondern stellen� 
au ch die hi storischen und sozi- .� 
alen Zusammenhänge d ar. Der� 
Dok umentation sind zudem um­�
fangr ei che Ou ellenmat eriali en� 
ang efügt - Stadtpläne, Fotos.Tite- .� 
rarische und journalistische Be.!� 
schreibungen und amtl ich e Doku-I� 
rnente. Der Leser kann si ch al so '� 

_ se in ~ i g e n~ s BiJ~mach :n~. _ ..~ 

Prof.Dipl-Psych. Barbara Tietze, Spektrum der Wissenschaft, Juni 1986: 

So legen die Autoren etwas vor; ~ und Sachverhalten gegliedert 'ist.\-Das� 
weit über das Thema Mietshaus hinaus­ macht aus diesem Werk eine ~En2&JUo­

reicht. Es gelingt ihnen die authentische pädie der Stadteritwicklung. :<;~l~~!4R:;_
 
Dokumentation des Alltags und der :ce.' Viele Generationen nicht nur.vonAr­�
bensbedingungen der Berliner Ar~iter chitekten und Stadtplanem. ' ·.~ ~~nd e~
 
und Kleinbürger. Das gelingt den 'Anlö­ auch von anderen Interessenicb--.ki)' der� 
ren vor allem deshalb , weil sie ':mese Sozialgeschichte der Großstad(Berliri� 
Geschichte einbinden in eine systemati­ werden diese beiden Bücher 'noch mit� 
sche Beschreibung des -BerlinerWoh­ Gewinn studieren. Doch "überkommt� 
nungswesens einschließlich s~er:tla~ uns nicht nur angesichts der.Jnhalte ,� 
nungsgnindlagen und seiner Interieurs, sondern auch angesichts sekhe~- ,For- '� 

Vorbildlich ist die Ergänzung -d er , scherfleißes ein gewisses Nostalglege- i� 
Texte durch ein völlig neuartiges, iilb~ fühl. Mit Akribie und Ernst 16Sen die� I 

fangreiches und hervorragend gCdkuc1c- \ Oldies der 68er-Generation j'eiZt,ilire •� 
tes Planmaterial sowie ' teilweiseihier :� 

, , .."., Moralvorstellungen ein. Lebensy;,erke : \ 
erstmalig veröffentlichte' .!'hot9gra- \ entstehen damit, die nicht nur'4e(Ce- i� 
phien . Vorbildlich ist auch das um~~g~ , schichte gewidmet sind, sondern selbst '� 

.~e~.h_eReg is ter, ~a_s~~c..!t_0r:ten,N~~ _ schon ein Stüc~.s'~schichte ~ars_t~'~~~:_ i� 

Jürgen Kuczynski, Jahrbuch f.Wirtschaftsgeschichte 1986/2: 

Der erste Band dieses Werkes, der 1980 erschien, betraf die Jahre 1740� 
bis 1862. Er erregte sofort Aufsehen und fand allgemeine Anerkennung,� 
ni cht selten, und mit Recht, Bewunderung. Schon typographisch eine� 
große Leistung, prächtig bebildert, war auch sein Inhalt von großer An­�
schaulichkeit hinsichtlich der Breite und Tiefe der Problematik, zugleich� 
eine wichtige Informationsquelle, beruhend auf Fleiß und Findigkeit bei� 
der Materialsuche. Und das gleiche, was gar nicht so selbstverständlich� 
ist, können wir von dem zweiten Band sagen. v'� 

- ---- ---- --- - _._--- _.-- ­
Jeder, der über Berlin, jeder, der über Deutschland in den letzten� 
250 Jahren schreibt, wird die beiden Bände von Geist und Kürvers mit� 
großem Nutzen lesen und sich auf den letzten, der die Nachkriegszeit� 
b e haride lt , freuen.� 
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taz Mittwoch, 12.9.84 

. . 

UMSONST UND DRAUSSEN:� 
Ein Fensterplatz bei Siemens 

An der Freilichtbühne im Volkspark Jungfernheide ist noch 
bis zum 17. Oktober eine Ausstellung zusehen, an dernicht 
zuletzt der Optimismus ihrer Veranstalter beeindruckt: "Ein 
Fensterplatz bei Siemens - Wohnen und Arbeiten in Sie­
mensstadt", konzipiert von einer Projektgruppe der HdK in 
Zusammenarbeit mit dem Museumspädagogischen Dienst 
und dem Kunstamt Charlottenburg, ist zur Hälfte unterdem 
mehr oder weniger freien Berliner Himmel aufgebaut. Oie 
andere Hälfte befindet sich in einem zu den Seiten offenen 
Pavillon. Oie Ausstellungsstücke sind wetterfest - bleibt 
zu hoffen, daß die Ptolektmiterbeiter (Schlechtwettergeld 
bekommen sie nicht) es auch sind; und zu wünschen, daß 
sie die sehenswerte Ausstellung ohru: Lungen- oder 
Nierenentzündung über die Freilichtbühne bringen. 
,.So froh. so frei. macht nur ein Mey", entstand hier nach Plänen von Hans 
verkündet eine Werbetafel aus den 20er Scharous und Martin Wagner am Non-
Jahren. Das Produkt, für das die Firma nendamm mil 1.800 Wohnungen, Fern-
Mey damals warb, haben die Studenten wärme-Heizwerk und einer zentralen 
vom Fachbereich IV der HdK. Visuelle Wäscherei eine der größten Modells ied-
Kommunikation, für die Ausstellung lungen Deutschlands . 
überdirnensional nachgebaut: Es ist ein Der Weg In den Volkspark lohnt nicht 
weißer Kragen, Sinnbild der Angestellten- allein wegen der Informationen über el­
kullur - "Kragenweite Siemensstadl" nen Stadtteil, den die Innenstädter nur 
haben die Aussteller dieses begehbare selten zu Gesicht bekommen. Was die 
Objekt benannt; im Inrieren befindet sich visuelle Aufbereitung der Informat ionen 
ein Modell der Industriebauten und betrifft, so ist dies sicher eine der interes­
Großsiedlung, ergänzt durch ein .P ano- santesten Stadtteil-Ausstellungen des 
rama rund um den Nonnendamm" und aktuellen Booms: da verdeutlicht eine 
großformatige Bild-fText-Tafeln. überdime nsionale rote Fieberku rve, die 
Sollle der Kragen im Laufe dieser Aus- bis aufs Dach des Pavillons klettert, den 
stellung vom sauren Regen In Mitleiden- An- und Abstieg der Besc hätt ioten-Zab­
schaft gezogen werden, so wären das len in den Siemens-we rken. seit im Jahr 
nicht die ersten braunen Flecken, die er 1M7 dem Gründer Werner Siemens 
abbekäme: Siemensstadt/Spandau hat- seine Küche als Experimentierz immer zu 
ten bei den Wahlen 1932 den größten eng wurde. Wer an der Sperrholz-Kurve 
NSDAP~Wähl erstimm en-Anteil nach Steg- weitergeht, dem strecken sich aus der 
Iitz von allen Stadtteilen Groß-8erlins, Wand die Hände einer Fließbandarbeite­
mit 27 Prozent: die Kleinburger mit dem rin entgegen - REFA-beaufsichtigt. 

. weißen Kragen waren besonders anfäll ig Haushaltsgeräte fertigend. Die Geräte 
für den Faschismus,der nicht zuletzt den findet er wieder auf zweien von drei groß­
Führungsanspruch .Jhrer" Elektro- und formaligen Gemälden,die "typische" Kü­
der Chemieindustrie gegenüber der che um die Jahrhunde rtwende, 30 bis40 
Montanindustrie in Deutschland durch- Jahren später und heute zeigen. Und Ist 
setzen helfen sollte. Eine (letzte) Erhe- er ein höflicher Mensch, so kann er der 
bungvon 1937zeigl ,daßArbeilernurfunf Frau zur Hand gegen, die Im Garten vor 
Prozent der Siemensstadt-8ewohner dem Pavillon fragt: "Wer hilft mir bei der 
ausmachten - Meister, leitende Ange- großen Wäsche?" Wer mehr auf .Frei­
stellte und Ingenieure waren mit 45 Pro- zslt" steht, findet dieses Thema in einem 
zent vertreten. Doch daß es mit diesem Wohnwagen gleich um die Ecke.Und am 
Erklärungsansatz allein nicht getan ist, Ende dieses historisch en Lehrpfads, 

.' zeigt eine andere zahl : Von 76.000 Sie- Fichlen- und Pilzgeruch inbegriHen, triHt '. 
mensstadt-Bewohnern 1929 waren nur er auf die Mitarbeiter der Projektgruppe 
etwa 3.000 "Siemensianer" - seit 1912, unter Professor Wolfgang Ludw lg, die . 
alsdieElektrofirmamitdem8eschäftigten- -einem Informat ionsgespräch sicher 
Wohnungsbau begonnen hatte, war eine nicht abgeneigt sind. Denn das wärmt 
Infrastruktur geschaHen worden,die die- auf. . 
sen Stadtteil im Grünen auch für die An- Bis zum 17. Oktober: "Ein Fensterplatz 
gestellten anderer Betriebe und für Be- bei Siemens . Wohnen und Arb eiten in 
amte reizvoll machte. ..Ein Fensterplatz Siemen sstadt. Eine Ausstellung zur 
bei Siemens" wurde zum InbegriH der StadNeilge schi chte" an der Freil icht-
Wohnkultur einer neuen sozialen bühne m Volkspark Jungfernheide. 
Gruppe. der Anges:elll en. 1929 bis 1931 Gerd Meißner 
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"I m Zweifelsfall fiir das Naheliegende lind Normale" 
Zur Verö ffentlichu ng einer Chronik des Privaten 

- Mi t l11e i17 Tl llc ; eS ~C- lIn1Tl:-bc n deri\bgei(dllCiCn-ii isan c'inzelfiCl1 
Bihlcm . nicht ullcin unter lotogralischen Fragestellungen, woh l 
uber mit einem breiten kulturgeschichtliche n Ansatz hat sieh eine 
Arbeitsgruppe an de r Hochschul e der Künste Berlin im Rahmen ci­
nes Forschungsprojektes mit Knipserfotogruficn uuscinundcrge­
setzt und neue Wcge der Annähe rung an diese und ihrer Verrniu­
lung angeboten. In eine r Art Umkehrung biogra fische n Fortga ngs 
haben die Kinde r - also Töchter und Söhn e - die Vitajeweils eines 
Elterruc ils ' nach riickwiirts' verfolgt, trat nun dem privaten Blickder 
Eltern aur (uilli als) ihre Wirklichkeit nicht der ' feindli che' , kategort­

sierende öffentliche, son dern der ebenfalls private Blick der Nach­
kommen auf die Bilder dieses Lebens gegenübe r. Doch die Neu gier 
galt nicht allein den Bilde rn, gefragt wurde auch nach all de n Vor­
kommnissen zwische n den Statio nen , die einmal bildwürdig 
erschienen waren, und hinte r diesen - den individuellen wie den so­
zialen also. Nicht von a llen Begebenh eiten könne n bildliehe Belege 
vorhanden sein : " 1921. Verkauf der elterlichen Essigfabrik in West­
preußen, das nach Versailles polnisch wird" und derd arauf folgende 
Umzug nach Ge lsenkirchen - bcdeutend e Einschn itte im Leben 
des damals zen njährigen Konrad N.,jedoch nicht als Bild präsent, 
auch gar nicht lotografierbar. Leben ist meh r als das Abbildbare, erst 
recht im H inbl ick auf die gesellschaftlichen Bedingungen und Ver­
änderungen, un ter denen Menschen heranwa chsen und leben . 
" 1921. Polizeiaktion gegen d i~ A;:bci ter aufständ c i;'M it lCideu t s~ I; :-­
land. (...) Die Ehescheidungen habe n sich gegenübe r der Vorkriegs­
zeit mehr als verdoppelt. (... ) Der Backpulverfab rikan t Oetkcr orga­
nisiert Backvorträge aufden Dörfern (...) Es feh len I Million Woh­
nungen ( ) Die ame rikanische Monatxschriü Rcn d c rs Diges t 
erscheint ( )" und so weiter und so weiter. Welche Informalion ist 
überflüssig, will man Alltagskultur nachzeichnen? 

In eine r ungewöhnl ichen Pub likation wird die Geschichte des 
Alltags der letzten 70 Jahre aufgeroll t: 

.loachim Krausse, Walt er Schciffelc 
Ich bin im Bilde ... 
Fotobiograne und Alltagskultur 1918-1 985 
(Mitarbeit : Maub ias Dictz, Sabine Hartm ann. Susanne Jäger, Renn­

_______ .. ._ _ . . 41 
tc Keil, Ute Köcher, lI anna Krumtcic h und wci IrgiingLlI Jwlg). 
Ilerlin: Hochs chul e der Künste, 1987 
Mappe 32,S : 22,5 em mit 6 Lepore llos, jeweils 29,6 : 84,4 crn 
Umschla gkarton mit Bandverschluß 
DM 9,­
Bezieh bar bei: 
Hochschule der Künste Berlin, Pressestelle, 
Ernst-Reuter-Platz 10, 1000 Berlin 10 

Fünf Lebensläufe werde n in Kur zbiografien und insgesalllt24 J Bil­
dern, meist Kn ipsernu fnah rne n, vorgestellt: zwei Frauen und drei 
Männer, zwischen 1902 und 1924 geborcn, drei davon Kinder von 
Fabrikanten oder Besitzern von Handelsbetrieben, zwei aus Arbei­
lcrfarnilien. einer NS-Parteigenos se von 1933, andere chcr tunpo!i­
ti sch' ... zwei der Porträtierten leben noch, die an dere n sind zwi­
schen 1975 und J986 gestorben. Von 1928 bis 1985 reichcn die 
Schautafeln: jeweils ein Bild pro Jahr ist w iedergegeben, oder auch 
keines, manchmal ein textlicher Vermerk. Die Auswahl der Aufnah­
men erfolgte - so die Autoren - nach der Maßgabe "im Zweifelslil! I 
(...) für das Naheli egen de und Normale" und "gegen <I,IS Entlegene 
und Außergewöhnli ehc". 

Aufdcr Rückseite der Leporellos - und jeweils ,1I1;t!Og zu dem je­
wcligcn Jahr auf der Vorderseite - wurden Daten zur AlIllI gskllllllr 
(wie oben beispielhaft zitiert) lcxigehaltcn - glcichx.m: die Ge­
schichte .skia iert, die s ich "h inte r dem Rücke n der Personen" nbgc ­
spie lt halle. Den Bcginn dieser Chro nik bildet ein Text, der das Ge­
schichtsverständ nis der Herausgeber wiedergibt un d den gewählten 
Darstellungsmod us begründet; d ie einleitende Passage sei.hier zur 
Verdeutlichung des Konzepts wiedergegeben: "Aus den Fotobio­
grafien erfahren wir, wie sich das Leben in Deutschland in sieben 
Jahrzehnten verände rt hat. Die Veränderungen sind an den Pcrso­
ncn selbst, wie auch an den Sachen, die sie tragen und besitzen , 

_a_b ~es barc .E i n e Chr()rJ ik der Alltagskultur kann auch den Lebenstau­
fen einmal den Laufd~~ Di~ge h inz~iÜge n -~ur b~~; ~ r e ~ Oricl;---­
tierung in dem Zeitraum, den man betrachtet. Durch die Zusam ­
menschau erkenn en wir, was man ahnen konnte: daß die Indivi­
duen ein Leben im Rahmen einer allgerneinen Entwicklung leben, 
die sich trotz unterschiedlicher Milieus und 'Lebensstile' als etwas 
Einheitliches und Durchgängiges erweist." 

Was die gängige Fotogeschichtsschreibung (und jene der Kunst 
und manch anderer Fächer ebenso) betreibt : mitder Axt des Gen ic­
ku l ts und der mon ogruftsehen Vereinfachung die Zusammen hänge 
zertrüm rnc rn. die ind ividuellen Verhältnisse von den allgemeinc n 
trennen - dem wird hicr ein anderes Modcll gegenüberges tellt. Ge­
knü pft werden die Fäden von den Personen zur Gesellschaft, in der 
sie leben, die Protagoni sten bleiben 'Kinder ihrer Zeit', die sie mit­
gestalten, sie werden immer auch als individue llewie alssoziale We­
sen vers tunde n. Dic Falttafeln mit ihren 'beiden Seiten der Ge­
schichte' priiscnticrcn diese viel anschaulicher und verständlicher, 
als es die me isten historischen Fotopublikatio nen imstande sind ­
man möchte sagen: ohne großartige Aufnahmen, ohne viel Worte 
ist der Betrachter und Leser im Bilde. Hoffen wir, daß die Projekt­
grU IJ IJ e weiterhin akt iv bleibt und auch in Zukunft auf solche Art 
ihre Arbeitsergebnisse veröffentlicht, 

Timrn Star! 

10. !-OT{)6EJ'(H1 c-at: 1/11 






